Taufe Christi 09

Mk. 1,7-11   9  In jenen Tagen kam Jesus von Nazareth in Galiläa und ließ sich am Jordan von Johannes taufen.

Und sobald er aus dem Wasser heraufstieg,  s a h  e r  den Himmel sich zerreißen und den Geist wie eine Taube auf sich herabschweben.

Und eine Stimme erscholl von den Himmeln: „Du bist mein geliebter Sohn, an Dir habe ich Wohlgefallen!“

So berichtet uns die Taufe Jesu der Evangelist Markus.

Im Johannesevangelium wird Jesu Taufe aus der Sicht des Täufers Johannes berichtet:

Und Johannes bezeugte und sprach: „Ich sah den Geist herabsteigen wie eine Taube vom Himmel, und er blieb auf ihm.

Auch ich kannte ihn nicht. Aber der, der mich gesandt hat, mit Wasser zu taufen, der sagte zu mir: „Auf wen Du den Geist herabsteigen und auf ihm bleiben siehst, dieser ist es, der mit dem Heiligen Geist tauft.“

Jetzt könnte man die Frage stellen: Wer – außer Jesus und Johannes - hat die Herabkunft des Heiligen Geistes noch aller gesehen?....alle Leute, die an dem Tag zur Taufe an den Jordan gekommen waren? … auch die Schriftgelehrten und die Pharisäer, die zur Kontrolle der Ereignisse und zur Überwachung des Täufers hingeschickt waren – haben die das Zeichen auch gesehen?

Wie auch immer!

In der Anwesenheit Jesu ereigneten sich außergewöhnliche Geschehnisse – und Jesus war selber der Urheber von erstaunlichen Ereignissen.

In Zeichen und Wundern fühlten die Menschen den Anbruch von etwas ganz Neuem. Sie ahnten, dass sie nicht nur Zeugen einer bedeutsamen Zeitenwende sein durften, sondern, dass Jesus gekommen war, um sie mit sich in ein neues Leben zu holen … in ein Leben inniger Gemeinschaft mit ihm, der uns als Mitmensch die Pläne und das Wollen seines Vaters offen legt – die Möglichkeiten, die Chancen aufdeckt, die Gott für jede und jeden ersonnen hat – das Wohlwollen, die Gunst, mit der wir ganz unbescheiden rechnen dürfen.

In dieses neue Leben treten wir durch die Taufe Jesu ein - die die Taufe auf seinen Tod und seine Auferstehung ist.

Ich hatte immer Angst vor dieser Taufe, weil mir der Weg in den Fußstapfen Jesu durch den Tod unheimlich war. Ich hab vergessen, dass er, mit dem ich da marschiere, den Tod bereits für immer besiegt hat.

Die Leute, die damals mit ihm mitgingen, waren für das Erleben ihrer großen Zeit reif. Ihnen verdanken wir die „Erscheinung des Herrn“! Sie waren offen und wach und aufgeräumt, aufnahmefähig für Gottes leibhaftige Erscheinung! Ohne sie wäre sein Kommen ja gar nicht wahrgenommen worden.

Aufgeschlossen für ihn, erkannten sie den Sinn der Zeichen und der Wunder – sie erkannten sie als Mittel, die uns Gottes Rede verständlicher machen.

Die wunderbaren Ereignisse von damals sind für uns mehr als nur erbauliche Erinnerung und anschauliche Vergewisserung, wie heilsgeschichtlich disponiert unsere Vorfahren im Glauben waren.

Die Ereignisse von damals wollen uns auf die Wunder und Zeichen hinweisen, die Gott für uns Gegenwärtige – in unser Leben – setzt!

Die Zeichen für uns sind aus dem Fundus unserer Wahrnehmungen gewählt – sie entsprechen dem Grad unserer Bildung, sie geben Zeugnis davon, wie perfekt er uns kennt.

Diese unsere Zeichen vermitteln uns nicht das Verständnis von Tatsachen, sondern das wachsende Verständnis der Geheimnisse, in denen wir leben!

Verkehrszeichen sind konkrete Warnungen und Befehle – die Zeichen die Gott uns gibt, sind solche, durch die wir unsere Berufung mehr und mehr erkennen können – sind welche, die unseren Mut für immer kühneres Vertrauen wecken!

Die Kinder und die jungen Jugendlichen, die heuer wieder Sternsingen gegangen sind – ihre Gutmütigkeit, ihr Verständnis für die Leiden fremder Menschen … gehören zu diesen Zeichen!

Für die Menschen, die von Christus noch wenig wissen, sind die Aufbauwerke, die über die Finanzierung der Sternsinger – und der anderen Sammlungen – möglich werden – Zeichen, die sie hellhörig machen!

Es scheint so zu sein, dass Christus die Christen zu einer Güte fähig macht, die sonst auf der Welt wenig zu finden ist.

Angeregt durch solche Zeichen könnten Chinesen und Inder u.s.w. Geschmack am Christentum finden.

Die Erneuerung der Kirche kommt wohl aus anderen Weltgegenden – weniger aus dem burnt out Europa! Und sie kommt über Wissenschaftler und Künstler!

Ein Mensch aus unserer Gemeinde hat mir vorne in ein interessantes Buch folgendes hineingeschrieben: 

Je mehr man von der Welt und von den Menschen weiß – von der immensen Kompliziertheit des Weltenbaus und von dem geradezu unwahrscheinlichen Glück, dass so unendlich viele lebendige Wesen im delikatem Gleichgewicht gesund sind - um so wahrscheinlicher wird’s, dass sich Wissenschafter, Ärzte, Künstler.. denken: Leute, es könnte ja doch sein! Es schaut jedenfalls nach gigantischer Fürsorge aus. Machen wir’s wie Abraham – und versuchen wir – neben allem seriösem Arbeiten – zu beten!

